
Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 32 (1926)

Nachruf: Eduard von Rodt

Autor: Tavel, R. v.

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(tauft DonfioüLf
«Bon «R. o. Saoel

Taß gafir 1926 fiat audj bem SBerner Safdjen*
Bucfi treue greünbe entrtffen, barunter einen gern
gelefenen «JRitarfietter: Dr. h.c. © buarb ti. SRobt.
©eine Stellung sur Sßflege Bernifcfier ®efdjidjtS*
tunbe WieS ihn tu bte SReüje ber gelegentlichen SIRü*

arheiter unfereS gatjrBudjeS, benn, wie BiefeS, fo
hat eS fidy aud) ti. SRobt sur banffiaren «JtufgaBe ge*
mad)t, bte ©rgefiniffe ber ®efdjtdjtSforfd)ung in gor*
men su tleiben, bie geeignet ftnb, in Wetten Greifen
beS geBitbeten SBotteS SBerftänbniS für bte Sßer*

gangentjett unb bie ©ntwidlung unfereS SBaterlanbeS

su roeden. ©r war basu um fo Beffer auSgerüftet,
als er neBen feinem ohne Sweifel ererbten Spang su
gefdjtcfitüdjen ©tubien nodj eine nidjt unfiebeutenbe

tünftlerifdje Slber hatte. «Jludj ber ©otbat fcfilummerte
in ifim, wie tu jebem «Seiner, ©igentümlicfierweife —
ober follten wii nidjt btettetdjt ehei fagen: nad) bex*

ntfdjer SSrabition? — macfite ©buarb ti. SRobt auS
leütcr biefer «Reigungen feinen SöroterWerB. ©r
bffegte fie als SieBfiaBer, jebodj mit einem gleiß
unb einer SEreue, bie ifin inftanb feisten, auf biefen
©eBieten Seiftungen bon BteiBenbem SBert fierborsu*
firütgert.

griebricfi tart ©buarb ti. SRobt würbe am
22. guli 1849 in SBern gehören als einsiger ©ofin

9ieue8 SSernet SafdtjenBudC) 1927. 1

WIM WN Mt.t
Von R. v. Taoel

Das Jahr 1926 hat auch dem Berner Taschenbuch

treue Freunde entrissen, darunter einen gern
gelesenen Mitarbeiter: vr. n.o. Eduard v. Rodt.
Seine Stellung zur Pflege bernischer Geschichtskunde

wies ihn in die Reihe der gelegentlichen
Mitarbeiter unseres Jahrbuches, denn, wie dieses, fo
hat es fich auch v. Rodt zur dankbaren Aufgabe
gemacht, die Ergebnisse der Geschichtsforschung in Formen

zu kleiden, die geeignet sind, in weiten Kreisen
des gebildeten Bolkes Verständnis für die
Vergangenheit und die Entwicklung unseres Vaterlandes
zu wecken. Er war dazu um so besser ausgerüstet,
als er neben seinem ohne Zweifel ererbten Hang zu
geschichtlichen Studien noch eine nicht unbedeutende
künstlerische Ader hatte. Auch der Soldat schlummerte
in ihm, wie in jedem Berner. Eigentümlicherweise —
oder sollten wir nicht vielleicht eher sagen: nach
bernischer Tradition? — machte Eduard v. Rodt aus
keiner dieser Neigungen seinen Broterwerb. Er
pflegte sie als Liebhaber, jedoch mit einem Fleiß
und einer Treue, die ihn instand setzten, auf diefen
Gebieten Leistungen von bleibendem Wert hervorzubringen.

Friedrich Karl Eduard v. Rodt wurde am
22. Juli 1849 in Bern geboren als einziger Sohn
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bon ®arl ©buarb ti. SRobt, bormalS ©mtSBefiljer in
SBrafilien, unb feiner ©emafilin ©äcilia geB. SBrun*

ner. (farl ©buarb war ber stuette ©ofin BeS SJ3er*

fafferS ber „©efcfiicfite beSBemertfcfienSÜriegSwefenS",
Öaubtmann SBernfiarb ©rnanuel ti. SR.) @r erfiielt
Wofil ben erften llnterridjt im elterlichen £>aufe.

gm Sllter bon neun gafiren laut er in bie ftäbtifdje
SRealfdjute. S£roij ftrenger bäterlicfier «Jluffidjt gelang
bem aufgewedten SnaBen mandjer «Stretch, gn ftiä*
teren gafiren ersäfitte er oft, Wie er fieimtidjerweife
mit feinem greünbe ti. geltenBerg im „SJtofenfiüfil"
an ber SJRurtenfirafje SRr. 27 auf baS ®adj gefttegen
fei, um ber ©ntfiaubtung beS «JRörberS Stäntfdji su*
sufdjauen.

DB er felber fidj für einen SBeruf entfdjteb, Wif*
fen Wir nidjt. ©S mag ihm gegangen fein Wie fo
mandjem bielfeitig BegaBten güngling, ber angeficfitS
ber ungewiffen Suntnft fidj gerne einem bäteilidjen
SBttnfcfie fügt. «Jluf foldje SBeife geleitet, trat ©b b.
SRobt 1866 Bei «Jlrdjitett ©ottlieB fehler in bie

Sefire, ber bamalS als Seiter ber ©rften Bernifdjen
SB aug efelifdjaft bie uorbfeitige Läuferreihe ber untern
SBunbeSgaffe erfteltte. SJRit biefer Sefirseit berfianb

er eine foldje als ©teinmels in ber SJRünfterfiau*

fiütte. (Surs bor feinem Sobe würbe eine bon ©b.

ti. SRobt auSgefiauene giale am «JRünfter Wegen SSer-

witterung erfent.)
«JllS er inS militärbfüdjttge «Jllter trat, entfdjieb

er fid) für bie Slrtitlerie (wie fein trefflicher ©rofj*
bater, ber fich fiefanntlicfi burcfi feine tabfere Spaltung

am 5. SJRärs 1798 im ©raufiots auSgeseidjnet fiat);
aber bem bienftfreubigen güngling War leine mili*

von Karl Eduard v. Rodt, vormals Gutsbesitzer in
Brasilien, und seiner Gemahlin Cacilia geb. Brunner.

(Karl Eduard war der zweite Sohn des
Verfassers der „Geschichte des bernerischen Kriegswesens",
Hauptmann Bernhard Emanuel v. R.) Er erhielt
wohl den ersten Unterricht im elterlichen Hause.

Jm Alter von neun Jahren kam er in die städtische

Realschule. Trotz strenger väterlicher Aussicht gelang
dem aufgeweckten Knaben mancher Streich. Jn
späteren Jahren erzählte er oft, wie er heimlicherweise
mit seinem Freunde v. Fellenberg im „Rosenbühl"
an der Murtenstraße Nr. 27 auf das Dach gestiegen
sei, um der Enthauptung des Mörders Kläntschi
zuzuschauen.

Ob er selber sich für einen Beruf entschied, wissen

wir nicht. Es mag ihm gegangen sein wie so

manchem vielseitig begabten Jüngling, der angesichts
der ungewissen Zukunft fich gerne einem väterlichen
Mansche fügt. Auf solche Weise geleitet, trat Ed v.
Rodt 1866 bei Architekt Gottlieb Hebler in die

Lehre, der damals als Leiter der Ersten bernischen
Baugesellschaft die nordseitige Häuserreihe der untern
Bundesgasse erstellte. Mit dieser Lehrzeit verband

er eine solche als Steinmetz in der Münsterbauhütte.

(Kurz vor seinem Tode wurde eine von Ed.
v. Rodt ausgehauene Fiale am Münster wegen
Verwitterung ersetzt.)

Als er ins militärpflichtige Alter trat, entschied

er sich für die Artillerie (wie fein trefflicher Großvater,

der sich bekanntlich durch seine tapfere Haltung
am 5. März 1798 im Grauholz ausgezeichnet hat);
aber dem dienstfreudigen Jüngling war keine mili-
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tärifdje SaufBahn fiefdjteben. Schon 1869 lehrte er
als gnbalibe aus ber «Jlftotrantenfdjule in grauen*
felb fieim, wo ifim burcfi Söuffcfitag eines SBorber*

toferbeS ber Scfienfet bermafjen sertrümmert würbe,
bafj er jahrelang an ben gotgen beS Unfalles su
leiben fiatte. «Rodj an Brüden gehenb, Begab fidj
b. SRobt an bie Sßotfitecfintfclje Schule bon Stuttgart.

Tuxdy feine gnbalibität hat er fich offenbar
nicht unterfriegen laffen, erinnerte bod) seitlefienS
eine SRarBe auf feinem Spaubt an SJJSaffengänge ber

Stubentenseit. SBebeutungSbolter für ifin aber würbe
baS ©rWaäjen beS gntereffeS für feinen SBeruf, baS

auf SReifen nadj «oamfiurg, SüBed, SBremen, «JRün*

djen, «JtugSBurg unb anbere beutfcfie Stäbte «Rahrung
fanb. gn baS lefete Stubtenjahr fiel ber «JtuSfirudj
beS beutfdj*fransöfifcfien Krieges. Unter bem gewallt*
gen ©inbrud, ben ber nationale SBegetfterungSfturm
auf ben jungen «JRann gemadjt, fefirte er in bie
«Oeimat surüd, bon Wo er jebocfi nadj wenigen Bei

ber letbenben «JRutter berfiradjten Sagen nadj gta*
tien Weiterretfte. «JttS feine ftitte Hoffnung, in S8e*

nebig Slnftellung su finben, unerfüllt blieb, wan*
bette b. SRobt weiter fübwärtS. ®ret «JRonate hielt
er fidj in SRom auf, bier SBodjen in «ßornfieji. SBon

«Reabet, Wo er feinen greunb ©ottfrieb ti. SBurftem*
Berger gefunben, behüte er bte Stubtenretfe noch auf
Sisitien aus. gebe ©elegenfjett fleifjig auSuügenb,
BiacBte er eine reichhaltige Sammlung bon Süssen
unb ausgeführten «Jlguarelten fieim, bie ifim seit*
tefienS su «Jhujen unb greübe gereichte. Stuf St*1

Silien erreichte ihn bie Sftadjitdjt, bah feine Muttet
ifirer «Jtufföfung entgegenfebe. SRobt, ber särtticfi an
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tärische Laufbahn beschieden. Schon 1869 kehrte er
als Invalide aus der Aspirantenfchule in Frauenfeld

heim, wo ihm durch Hufschlag eines Vorderpferdes

der Schenkel dermaßen zertrümmert wurde,
daß er jahrelang an den Folgen des Unfalles zu
leiden hatte. Noch an Krücken gehend, begab sich

v. Rodt an die Polytechnische Schule von Stuttgart.
Durch seine Invalidität hat er sich offenbar

nicht unterkriegen lassen, erinnerte doch zeitlebens
eine Narbe auf seinem Haupt an Waffengänge der

Studentenzeit. Bedeutungsvoller für ihn aber wurde
das Erwachen des Interesses für seinen Beruf, das
auf Reisen nach Hamburg, Lübeck, Bremen, München,

Augsburg und andere deutsche Städte Nahrung
fand. Jn das letzte Studienjahr fiel der Ausbruch
des deutsch-französischen Krieges. Unter dem gewaltigen

Eindruck, den der nationale Begeisterungssturm
auf den jungen Mann gemacht, kehrte er in die

Heimat zurück, von wo er jedoch nach wenigen bei
der leidenden Mutter verbrachten Tagen nach Italien

weiterreiste. Als seine stille Hoffnung, in
Venedig Anstellung zu finden, unerfüllt blieb, wanderte

v. Rodt weiter südwärts. Drei Monate hielt
er sich in Rom auf, vier Wochen in Pompeji. Von
Neapel, wo er seinen Freund Gottfried v. Wurstemberger

gefunden, dehnte er die Studienreise noch auf
Sizilien aus. Jede Gelegenheit fleißig ausnützend,
brachte er eine reichhaltige Sammlung von Skizzen
und ausgeführten Aquarellen heim, die ihm
zeitlebens zu Nutzen und Freude gereichte. Auf Si-"
zilien erreichte ihn die Nachricht, daß seine Mutter
ihrer Auflösung entgegensehe. Rodt, der zärtlich an



ihr hing, lehrte fofort heim unb traf fie nocfi te*i

Benb unb Bei Harem Bewufjtfein, bocfi würbe fie'

ifim am 10. guli 1872 entrtffen.
¦Die unterbrochene Stubtenretfe würbe Balb ba^

rauf in «Begleitung beS SBaterS unb ber Scfiwefter'
— ber Befannten SJteifefdjriftftetlertn ©äcilia b. SRobt

— Wieber aufgenommen.
®urdj ben «oinfdjeib feines ©rofjbaterS, «JRajor:

grijs SBrunner, lam ©b. ti. SRobt 1872 in ben SBeftij

eigenen SBermögenS, waS ihn in bie Sage berfefete,

fidj einen SpauSftanb su giünben. gn grl. Slnna
ti. «JRülinen, ber Socfitei beS SotftotiterS ©gfiert
grtebrtcfi b. «JRülinen, fanb ei eine ungewöfinücfr
feine unb berftänbntSbolle SehenSgefäfiitin, bie ifim!
SWet Söfine unb biet Södjter fdjenfte unb ein über-*,

auS glüdlidjeS unb fonntgeS gamiltenlefien fdjuf..
«Jlfier nun galt eS, ficfi eine Stellung su madjen,
S>ie ©rfien beS «JRajorS SBrunner fiatten beffen Sanb*
gut auf bem SBreitfelb bem «Jlrdjitelten «Jluguft ©ggB*.

mann bertauft, ber im SBegrtff ftanb, gemeinfam
mit Slbolf Siecfie bte «JRititäranftalten auf biefem
Serraüt su Bauen, ti. SRobt ttat bei gttma bei, Wäifi*

renb Siecfie Balb auSfdjteb, Weil er burdj bie auf
eigene SRedjnung unternommenen «Bauten in Sfiun
uub SBaben fdjon su fefir in «Jlnffirudj genommen
War. SRactj SBollenbuug ber SJRilitärfiauten unb ber

SBaffenfafirif auf bem SBtjter (1876) erwarben ©ggi*
mann unb b. SRobt bte ©raffenrteb*SBeftfeung am
StabtBacfi unb errichteten bafelfift siuei SReifien

SBofinfiäufer. gm gleichen gafir nocfi ging btegirma
einen SBaubertrag mit bem Staat SBern ein für ben
SBau ber Sternwarte. ©S berbrofj ti. SRobt, bafj er

ihr hing, kehrte sofort heim und traf sie noch le->

bend und bei klarem Bewußtsein, doch wurde sie'

ihm am 10. Juli 1872 entrissen.
Die unterbrochene Studienreise wurde bald da->

rauf in Begleitung des Baters und der Schwester
— der bekannten Reiseschriftstellerin Cacilia v. Rodt
— wieder aufgenommen.

Durch den Hinscheid seines Großvaters, Major
Fritz Brunner, kam Ed. v. Rodt 1872 in den Besitz
eigenen Vermögens, was ihn in die Lage versetzte,

sich einen Hausstand zu gründen. Jn Frl. Anna
v. Mülinen, der Tochter des Historikers Egbert
Friedrich v. Mülinen, fand er eine ungewöhnlich
feine und verständnisvolle Lebensgefährtin, die ihm
zwei Söhne und drei Töchter schenkte und ein über-«,

aus glückliches und sonniges Familienleben schuf.,

Aber nun galt es, sich eine Stellung zu machen.,

Die Erben des Majors Brunner hatten dessen Landgut

auf dem Breitfeld dem Architekten August
Eggimann verkauft, der im Begriff stand, gemeinsam
mit Adolf Tische die Militäranstalten auf diesem

Terrain zu bauen, v, Rodt trat der Firma bei, während

Tische bald ausschied, weil er durch die auf
eigene Rechnung unternommenen Bauten in Thun
und Baden schon zu sehr in Anspruch genommen
war. Nach Bollendung der Militärbauten und der

Waffenfabrik auf dem Wyler (1876) erwarben
Eggimann und v. Rodt die Graffenried-Besitzung am
Stadtbach und errichteten daselbst zwei Reihen
Wohnhäuser. Jm gleichen Jahr noch ging die Firma
einen Bauvertrag mit dem Staat Bern ein für den
Bau der Sternwarte. Es verdroß v. Rodt, daß er



hiefiei nicht fein urfbrünglidjeS Sßrojelt auSfüfiren
burfte. ©teicfisetttg würbe eine SBilla für Spin. «Jltft.
b. Steiger*SBfittenfiacfi am ofiern Spafbelweg erftetlt.
®ie tefete Unternehmung gemeinfam mit ©ggimann
War bie UeBerfiauuug ber SauBen*«JRatte weftlich
ber kleinen ©cljanse. «Racfibem @b. b. SRobt für
SRedjnung berfcfiiebener Bauherren einige Späufer in
Breitenrain unb Sänggaffe uub für grau Beerleber*
«ßigott eine fleine SBilla fieim Sctjtof? liefen gebaut
fiatte, berBanb er ftcfi mit feinem Stubienfreuub
©mil SBäfier sur «JtuSfüfirung bon Bauten in ber

Sänggaffe unb in Sfiun (1879). ®tefeS BerbältniS
Würbe jebodj fefir fialb burcfi ben Sob SBäherS auf*
gelöft.

gm gahre 1886 Brachte bie SBollenbung ber
JSiidjenfelbBtüde eine ftarfe Belebung ber Bautätig*
feit in Bern. b. SRobt erwarb bon ber Berne*Sanb*
©omfianfi nadjeinanber mehrere SBarsellen an ber

SJRarienftrafje unb an ber gungfrauftrafje, bie er
teils auf eigene SRedjnung, teils für Sluftraggefier
mit SBofinfiäufern überbaute.

1889 fiatte ©b. ti. SRobt bom Burgerrat ben

Sluftrag erfialten, ein Sßrojeft für ein fitftorifdjeS
SJRufeum auf bem SÜrdjenfelb auSsuarheiten. SIlS

Staat, ©emeinbe unb Burgerfdjaft fidj einigten sur
gemeinfamen Schaffung eines «JRufeumS, trat bie

grage ber ©rridjtung eines eibgenöffifdjen SanbeS*
mufeumS in ben SBorbergrunb. SBern mit feiUer rei*
djen gefdjidjtlidjen Bergangenfieit unb feinen luert*
bolten Sammlungen fdjien ben erften Slnfbrucfi auf
BiefeS «JRufeum su fiaben, unb als bte BunbeSber*
fammlung Befdjtojj, eS fei baSfelbe in Büridj su er*

hiebei nicht sein ursprüngliches Projekt ausführen
durfte. Gleichzeitig wurde eine Villa für Hrn. Alfr.
v. Steiger-Wyttenbach am obern Haspelweg erstellt.
Die letzte Unternehmung gemeinsam mit Eggimann
war die Ueberbauung der Tauben-Matte westlich
der Kleinen Schanze. Nachdem Ed. v. Rodt für
Rechnung verschiedener Bauherren einige Häuser in
Breitenrain und Länggasse und für Frau Zeerleder-
Pigott eine kleine Villa beim Schloß Kiesen gebaut
hatte, verband er sich mit seinem Studienfreund
Emil Wäber zur Ausführung von Bauten in der
Länggasse und in Thun (1879). Dieses Verhältnis
wurde jedoch sehr bald durch den Tod Wäbers
aufgelöst.

Jm Jahre 1886 brachte die Bollendung der
Kirchenfeldbriicke eine starke Belebung der Bautätigkeit

in Bern. v. Rodt erwarb von der Berne-Land-
Company nacheinander mehrere Parzellen an der

Marienstraße und an der Jungfraustraße, die er
teils auf eigene Rechnung, teils für Auftraggeber
mit Wohnhäusern überbaute.

1889 hatte Ed. v. Rodt vom Burgerrat den

Auftrag erhalten, ein Projekt für ein historisches
Museum auf dem Kirchenfeld auszuarbeiten. Als
Staat, Gemeinde und Burgerschaft sich einigten zur
gemeinsamen Schaffung eines Museums, trat die

Frage der Errichtung eines eidgenössischen
Landesmuseums in den Vordergrund. Bern mit seiner
reichen geschichtlichen Vergangenheit und seinen
wertvollen Sammlungen schien den ersten Anspruch auf
dieses Museum zu haben, und als die Bundesversammlung

beschloß, es sei dasselbe in Zürich zu er-
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richten, fanb man eS in Bern angeseigt, ben einmal
gefaßten Sßlan eines eigenen «JRufeumS bennoch auS*

sufütjren, um ben Beftefienben Sammlungen eine

würbige Untetlunft su fdjaffen. Sluf Slntrag beS

ftäbtifdjen BaubirettorS £wbter würbe Slrdjitelt
Samfiert in Stuttgart mit ber Slufftettung eines

SßrojefteS betraut. «Jtbolf Siecfie unb ©b. b. SRobt

follten baSfelbe ausarbeiten unb auSfüfiien. gn bte*

fem «Jlugenfiltd Würbe Siecfie ber Bau ber grren*
anftalt«JRünftngenüfieitiagen. ©i trat beShalB surüd,
uub ti. SRobt hatte nun ben SJRufeumSBau allein
auSsufütjren, ber ifin biet gafire Befcfiäftigte. 1898
fanb bte Uehergafie ftatt, Bei Weldjer ©etegenfieit bie

auftiaggehenben SBefiörben bem Bautettenben «Jtrchi*

leiten Taut unb «Jlnertennung auSfbradjen. SBon öf*
fentticfien ©ehäuben, bie ©b. ti. SRobt ausführte,
feien nodj genannt: baS genner'fcfie Sinberffittat an
ber Brunnmatt, baS Bieglerffittat, bie «JRetfiobiften*

tirefie in Sangnau, baS StnftaltSgefiäube «JRorta in
«Bauern unb bte ©rweitetung ber StabtfitBtiotfie!
burcB bie Beiben Sübflügel, bon Sßribathauten: bie
SBilla beS gorftmeifterS b. «JRülinen am St^aldjegg*

Weg, baS SBofinfiauS «Rr. 55 an ber Sfiunftrafje, baS

retsenbe @atfcfiet*©ütdjen Bei Sßras am «JRurtenfee
unb ber Umbau beS ScfiloffeS «JRauenfee.

«Radj bem Branbe beS alten SBofinfiaufeS beS

Sprn. Subw. ti. SBurftemBerger im SBfifjtodj hatte
grt. ©. b. SRobt 1889 biefe Siegenfdjaft fäuftich er*
Worfien unb burcfi ihren Bruber eine neue Bilta er*
fteilen laffen. «Radj bem am 23. Dft. 1890 in biefem
Spaufe eingetretenen Spinfdjeib ihres BateiS bertaufte
fie baS ©ut Wieber.
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richten, fand man es in Bern angezeigt, den einmal
gefaßten Plan eines eigenen Museums dennoch
auszuführen, um den beftehenden Sammlungen eine

würdige Unterkunft zu schaffen. Auf Antrag des

städtischen Baudirektors Hodler wurde Architekt
Lambert in Stuttgart mit der Aufstellung eines

Projektes betraut. Adolf Tische und Ed. v. Rodt
sollten dasselbe ausarbeiten und ausführen. Jn diesem

Augenblick wurde Tische der Bau der Irrenanstalt

Münsingen übertragen. Er trat deshalb zurück,
und v, Rodt hatte nun den Museumsbau allein
auszuführen, der ihn drei Jahre beschäftigte. 1898
fand die Uebergabe statt, bei welcher Gelegenheit die

auftraggebenden Behörden dem bauleitenden Architekten

Dank und Anerkennung aussprachen. Von
öffentlichen Gebäuden, die Ed. v. Rodt ausführte,
seien noch genannt: das Jenner'sche Kinderspital an
der Brunnmatt, das Zieglerspital, die Methodistenkirche

in Langnau, das Anstaltsgebäude Moria in
Wabern und die Erweiterung der Stadtbibliothek
durch die beiden Südflügel, von Privatbauten: die

Villa des Forstmeisters v. Mülinen am Kalchegg-
weg, das Wohnhaus Nr. 55 an der Thunstraße, das
reizende Gatschet-Gütchen bei Praz am Murtensee
und der Umbau des Schlosses Mauensee.

Nach dem Brande des alten Wohnhauses des

Hrn. Ludw. v. Wurstemberger im Whßloch hatte
Frl. C. v. Rodt 1889 diese Liegenschaft käuflich
erworben und durch ihren Bruder eine neue Villa
erstellen lassen. Nach dem am 23. Okt. 1890 in diesem
Hause eingetretenen Hinscheid ihres Baters verkaufte
sie das Gut wieder.



«JRit einer fiewunbernswerten ©nergte unbStuS*
Bauer fiat @b. b. SRobt feine Beruflichen «JtufgaBen

tjelöft, unb ber ©rfolg fiatte ifim ofine Btneifet reidje
Genugtuung berfcfiaffen tonnen. Bufammengeftellt
würben bie bon ifim auSgefüfirten Bauten ein an*
fefinlidjeS Stäbtdjen, uub swar ein gefälliges, auS*
madjen. SBir Brauchen unS aBer nur feiner ur*
fbrünglicfien SReigungen su erinnern, um su ber*
flehen, was er im SRüdBlid auf feine Bautätigkeit
fagt: „Sllt biefe braltifdjen «Jlrfieiten entfbracfien
aBer eigentlich wenig meiner StrBettSluft unb tiefjen
mir Wenig Befriebigung. Söie oft redjt Bunt sufam*
meugefefeten SBaulommiffionen ober bte fdjwierigen
^Bauherren, benen icfi unterftanb, mobiftsierten bie
SBläne unb erfdjwerten bie SluSfüfirung. Taß be*

beutenbfte SpinbermS aber würben bte immer mefir
wadjfenben Scfiwierigfetten swifdjen «JltBeitgeBer unb
Slrfieiter, berfiunben mit ben nidjt enben woltenben
Streits." ©erabe audj barin fiat b. SRobt ecfit Berni*
fcfieS SBefen an ben Sag gelegt, bafj er aus SßflicfiB*

gefüfil für feine gamilie fidj in manche fdjwierige,,
ifim eigentlich wiberftrefienbe Situation gefügt unb
feinem freien, fünftlerifctjen SrieB ©ewalt angetan
Bat. ©rft als bte Stnseidjen beS fietannahenben Sit*
terS fidy einfteltten, gönnte er fidj'S, gans bem su
leben, was ifin feiner ©efdjmadSridjtung nadj am
meiften iutereffierte. Borfier mufjte er fidj bie Beit
3U foldjer Befcfiäfttgung mefir ober weniger ah*1

ftefiten, unb bodj liegt fiierin gerabe baS, waS feinem
SeBenSwer! baS Befonbere ©efiräge berleifit.

grüfi würbe b. SRobt sur SJRttwirtung am öf*"'

fentticBen SeBen fierangesogen. gn bie «ßotiti! fiat er

Mit einer bewundernswerten Energie und
Ausdauer hat Ed. v. Rodt seine beruflichen Aufgaben
gelöst, und der Erfolg hätte ihm ohne Zweifel reiche

Genugtuung verschaffen können. Zusammengestellt
würden die von ihm ausgeführten Bauten ein
ansehnliches Städtchen, und zwar ein gefälliges,
ausmachen. Wir brauchen uns aber nur seiner
ursprünglichen Neigungen zu erinnern, um zu
verstehen, was er im Rückblick auf seine Bautätigkeit
fagt: „All diese praktischen Arbeiten entsprachen
aber eigentlich wenig meiner Arbeitslust und ließen
mir wenig Befriedigung. Die oft recht bunt
zusammengesetzten Baukommissionen oder die schwierigen
Bauherren, denen ich unterstand, modifizierten die

Pläne und erschwerten die Ausführung. Das
bedeutendste Hindernis aber wurden die immer mehr
wachsenden Schwierigkeiten zwifchen Arbeitgeber und
Arbeiter, verbunden mit den nicht enden wollenden
Streiks." Gerade auch darin hat v. Rodt echt berni-
fches Wesen an den Tag gelegt, daß er aus Pflichte
gefühl für feine Familie sich in manche schwierige,,
ihm eigentlich widerstrebende Situation gefügt und
feinem freien, künstlerischen Trieb Gewalt angetan
Hat, Erst als die Anzeichen des herannahenden
Alters sich einstellten, gönnte er sich's, ganz dem zu
leben, was ihn seiner Geschmacksrichtung nach am
meisten interessierte. Vorher mußte er sich die Zeit
zu solcher Beschäftigung mehr oder weniger ab->

stehlen, und doch liegt hierin gerade das, was seinem
Lebenswerk das besondere Gepräge verleiht.

Früh wurde v. Rodt zur Mitwirkung am
öffentlichen Leben herangezogen. Jn die Politik hat er
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nicfit eingegiiffen, aber feine Bürgerpflicht erfüllte
er, inbem er: feine ffiesielten gäfitgfetten freige&ig
in ben SBienft ber Baterftabt ftellte. gn jungen gafi*
len würbe er in bte Baifenfommtffion ber Bunft
Su faufleuteu geWäfilt. Seit 1883 gefiörte er. bem

Burgerrat an, bon 1890—1921 ber Burgerffiitat*
fommiffion (feit 1893 als Bisefiräftbent), 1892 Bis
1923 ber StufficfitStommiffion beS «piftorifdjen «JRu*

feumS, biete gahre lang audj ber Süreftion beS

iShinftmufeumS. Tex ©emeinbe Bern biente er als
«JRitglieb ber ©runbfteuer*SdjafeungStommiffion unb,
ttofe feiner gnbalibttät, als tüdjtiger geuerwefiroffi*
gier unter bem Eommanbo bon Dfierft b. ©renuS.

Spalte @b. b. SRobt bon feinem ©rofjbater fier
bie greübe an ber ©efdjidjte ererbt, fo fanb er ficher
in biefer «Richtung nodj manche «Anregung buidj
ben Bertefir mit feinem ©djwiegerbater unb bem

jüngften Schwager SBolfgang griebr. b. «JRülinen.

Dfine je für ficfi bie Qualifikationen als sünfüger Spi*

ftorifer unb Berufsmäßiger Sünftler in «Jlnfbruch su
nehmen — basu war er biel su echt unb su Befdjei*
ben — fiat b. SRobt mit großem gleiß fiiftorifdje
Stubien gemadjt unb baS SRefuttat berfelben in
«Büchern, Sluffäfeen unb Bttbern ntebeigelegt. ©r
mußte fid) felBftberftänbtictj mandje Srttif gefallen
laffen; a&er niemanb Beftreitet bte SBerbienfte, bie

er ficfi auf biefem ©efiiet im ©eift einer ecfiten Ba*
terlanbStieBe erworBen fiat. Sie fanben übrigens
ifire Stnertennung in ber SBürbe eines SoltorS ber
Sßfiilofobfiie Bonoris causa, Weldje ifim 1917 bon
bei Beruer Spodjfcfiule berliefien würbe. SIlS tätiges
SJRitglieb gefiörte er berfdjiebenen gelefirten ©efell*
fcijaften ber Scfiweis unb beS SluSlanbeS an.

— 8 —

nicht eingegriffen, aber seine Bürgerpflicht erfüllte
er, indem er seine speziellen Fähigkeiten freigebig
in den Dienst der Vaterstadt stellte. Jn jungen Jahren

wurde er in die Waisenkommission der Zunft
zu Kaufleuten gewählt. Seit 1883 gehörte er. dem

Burgerrat an, von 1890—1921 der Burgerspital-
kommission (seit 1893 als Vizepräsident), 1892 bis
1923 der Aussichtskommission des Historischen
Museums, viele Jahre lang auch der Direktion des

Kunstmuseums. Der Gemeinde Berp diente er als
Mitglied der Grundsteuer-Schatzungskommission und,
trotz seiner Invalidität, als tüchtiger Feuerwehroffizier

unter dem Kommando von Oberst v. Grenus.
Hatte Ed. v. Rodt von seinem Großvater her

die Freude an der Geschichte ererbt, so fand er sicher

in dieser Richtung noch manche Anregung durch
den Verkehr mit seinem Schwiegervater und dem

jüngsten Schwager Wolfgang Friedr. v. Mülinen.
Ohne je für sich die Qualifikationen als zünftiger
Historiker und berufsmäßiger Künstler in Anspruch zu
nehmen — dazu war er viel zu echt und zu bescheiden

— hat v. Rodt mit großem Fleiß historische
Studien gemacht und das Resultat derselben in
Büchern, Aufsätzen und Bildern niedergelegt. Er
mußte sich selbstverständlich manche Kritik gefallen
lassen; aber niemand bestreitet die Verdienste, die

er sich auf diesem Gebiet im Geist einer echten
Vaterlandsliebe erworben hat. Sie fanden übrigens
chre Anerkennung in der Würde eines Doktors der

Philosophie uouoris «ausa, welche ihm 1917 von
der Berner Hochschule verliehen wurde. Als tätiges
Mitglied gehörte er verschiedenen gelehrten
Gesellschaften der Schweiz und des Auslandes an.
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Bebor wir feiner sahireichen Beröffentlidjun*
gen gebenlen, fei nodj ber Seiftungen ti. SRobtS in
ber Seitung beS Bernifdjen «ptftorifctjen «JRufeumS

gebadjt. Bis sur SReorganifation biefeS gnftitutS
leitete er mehrere gahre bte mittelalterliche Samm*
lung, Währenb ©bmuub b. gellenBerg bie arcfiäo*
logifdje bftegte. ti. SRobt erwarb an ber Berfteige*
rung beS SRacfilaffeS bon griebr. SBürti in Bafel
1881 eine ftattlidje «3lnsabl fiernifdjer «Altertümer
für baS «JRufeum (Bgt. B. SafdjenBudj 1885 u. b.

fatatoge beS «JRufeumS bon 1886 u. 92.). «JliS bann
nadj ber Uefierfiebelung auf baS ürdjenfelb ein
Befolbeter S>iteftot angeftellt würbe, Blieb ti. SRobt

«JRitglieb ber SluffidjtSfommtffton unb ar&eitete aud)
in biefer Stellung nodj jafitsefintetang unberbroffen
mit am SluSfiau' ber mittelalterlichen Sammlung.
Sein fünftterifdjer SRat würbe aucfi bon auswärts
oft tn «Jlnffiructj genommen, fo sum großen «Rufeen

ber Betreffenben gnftitute bon ber Seitung ber «JRu*

feen in SBurgborf, gretburg, «JRurten unb Solo*
thuru.

©in großes, unbestrittenes Berbienft erwarb fidy
©b. b. SRobt, inbem er burcfi feine Sßu&litattonen,
wie oben angebeutet, baS gnteieffe für bie tiatex*
länbifdje, BefonberS bie ftabtfiernifcfie Bergangenheit
in weiteften Greifen ber Bebölterung wedle unb
wachhielt.

gn ben gafiren 1880, 1881, 1895 unb 1923
gab ber BerftorBene 4 Serien su je 25 Blättern Sin*
ficfiten beS „Sitten Bern" heraus, gbnen folgten
1883—1886 bier gleidj ftarle Serien „Shtnftgefchtcht*
lidje ®en!mäler ber Sdjweis". 1886 erfdjien „Berns

— 9 —

Bevor wir seiner zahlreichen Veröffentlichungen
gedenken, sei noch der Leistungen v. Rodts in

der Leitung des bernischen Historischen Museums
gedacht. Bis zur Reorganisation dieses Instituts
leitete er mehrere Jahre die mittelalterliche Sammlung,

während Edmund v. Fellenberg die
archäologische pflegte, v. Rodt erwarb an der Versteigerung

des Nachlasses von Friedr. Bürki in Basel
1881 eine stattliche Anzahl bernifcher Altertümer
sür das Museum (Bgl. B. Taschenbuch 1885 u. d.

Kataloge des Museums von 1886 u. 92.). Als dann
nach der Uebersiedelung auf das Kirchenfeld ein
besoldeter Direktor angestellt wurde, blieb v. Rodt
Mitglied der Aufsichtskommission nnd arbeitete auch

in dieser Stellung noch jahrzehntelang unverdrossen
mit am Ausbau' der mittelalterlichen Sammlung.
Sein künstlerischer Rat wurde auch von auswärts
ost in Anspruch genommen, so zum großen Nutzen
der betreffenden Institute von der Leitung der Museen

in Burgdorf, Freiburg, Murten und
Solothurn.

Ein großes, unbestrittenes Verdienst erwarb sich

Ed, v. Rodt, indem er durch seine Publikationen,
wie oben angedeutet, das Interesse für die
vaterländische, besonders die stadtbernische Vergangenheit
in weitesten Kreisen der Bevölkerung weckte und
wachhielt.

Jn den Jahren 1880, 1881, 1895 und 1923
gab der Verstorbene 4 Serien zu je 25 Blättern
Ansichten des „Alten Bern" heraus. Ihnen folgten
1883—1886 vier gleich starke Serien „Kunstgeschichtliche

Denkmäler der Schweiz". 1886 erschien „Berns
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Stabtgefcfitdjte", ein fefir gefdjäfeteS Budj, 1889
25 Blätter „Slttertümer ber Scfiweis", 1915 ber
Sidingerfdje Stabtbtan bon Bern unb 1919 bie
„gbeale SReftauration ber Burg «Rfibed". Bahlreidj
finb bie «Jluffäfee im „Berner Safcfienfiuch", im Sir*
cfiib beS «piftorifdjen BereiuS, in ©runauS „Blättern
für Bern, ©efdjidjte, ütnnft unb «JlttertumSlunbe"
unb anberen Beitfdjriften. gn ber geftfdjrift bon
1891 BearBeitete b. SRobt ben SlBfajnitt üBer „BernS
SSurgerfdjaft unb ©efellfchaften". ©ewiffe ©egen*
ftänbe ber Bau* unb ber fulturgefcfiicfite, bie ifin
BefonberS intereffierten, fiat er in anstebenben Sluf*
fäfeen Beleuchtet, fo ,/Ste Banner ber Stabt unb
Sanbfcfiaft Bern", „SBernifdjeS gagbwefen", „SBab*
benwefen ber Bemifcfien gamtlien", „®ie ©efcfiicfite
BeS ©firiftoffetturmS".

©ine Bierbe ber Bemifcfien Bibltothefen Bilben
bie bräcfitig auSgeftatteten, inhattreicfientulturfiiftori*
fefien Sdjilbeiungen „Bern im 14. Bis 19. gafir*
fiunbert", 6 Bänbe, ergänst burdj bte swei weiteren
Bänbe „Bernifcfie £irdjen" (1912) unb „Bernifdje
Burgen" (1909). Site «Jlnregung su biefen SBer*
ten empfing et buicfi baS SBieberfinben eines lange
bertorenen «JRanuftrlbteS feines ©loßbaterS „Bern
im 15. gafirfiunbert" (1898). gür ben Berner, ber
ein getreues Bilb bom atten Bern in ben berfdjtebe*
nen «JlBfcfittitten feiner ©efdjidjte gewinnen will, Bil*
Ben biefe aäjt Bänbe eine föftüdje gunbgruBe. SJRit

Spumor unb echter greübe an ber ©ntwidlung feiner
Baterftabt fiat fiier b. SRobt eine große SJRenge dja*
ratteriftifdjer Satfacfien unb Bertefite berarfieitet,
Wofür wir ifim fefir banffiar fein muffen, benn wer
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Stadtgeschichte", ein sehr geschätztes Buch, 1889
25 Blätter „Altertümer der Schweiz", 1915 der
Sickingersche Stadtplan von Bern und 1919 die

„Ideale Restauration der Burg Nydeck". Zahlreich
sind die Aussätze im „Berner Taschenbuch", im Archiv

des Historischen Vereins, in Grünaus „Blättern
sür bern. Geschichte, Kunst und Altertumskunde"
nnd anderen Zeitschriften. Jn der Festschrift von
1891 bearbeitete v. Rodt den Abschnitt über „Berns
Burgerschaft und Gesellschaften". Gewisse Gegenstände

der Bau- und der Kulturgeschichte, die ihn
besonders interessierten, hat er in anziehenden
Aufsätzen beleuchtet, so „Die Banner der Stadt und
Landschaft Bern", „Bernisches Jagdwesen",
„Wappenwesen der bernischen Familien", „Die Gefchichte
des Christoffelturms".

Eine Zierde der bernischen Bibliotheken bilden
die prächtig ausgestatteten, inhaltreichen kulturhistorischen

Schilderungen „Bern im 14. bis 19.
Jahrhundert", 6 Bände, ergänzt durch die zwei weiteren
Bände „Bernische Kirchen" (1912) und „Bernische
Burgen" (1909). Die Anregung zu diesen Werken

empfing er durch das Wiederfinden eines lange
verlorenen Manuskriptes seines Großvaters „Bern
im 15. Jahrhundert" (1898). Für den Berner, der
ein getreues Bild vom alten Bern in den verschiedenen

Abschnitten seiner Geschichte gewinnen will, bilden

diese acht Bände eine köstliche Fundgrube. Mit
Humor und echter Freude an der Entwicklung seiner
Vaterstadt hat hier v. Rodt eine große Menge
charakteristischer Tatsachen und Berichte verarbeitet,
wofür wir ihm sehr dankbar sein müssen, denn wer
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unter ben SRicfiujiftoritern fiatte bie nötige Beit unb
StteraturfenntntS, um ficfi ein fo fchöneS ©efamt*
Bilb beS alten SBern sufammensufudjen?

©b. b. SRobt war eS nicfit barum su tun, burdj
feine SBerfe bon fidj reben su machen. SBaS er in
Txud gab, wax bex «JluSfluß feiner ureigenen greübe
an ber batertänbifdjen ©efdjidjte. «JluS feinem per*
fönlichen gntereffe ging er alt biefen Dingen nach,
unb wenn er baS reiche «JRatertal Beifammen hatte,
gaB er eS gerne Wetter, bamit audj anbere fidj baxan
freuen follten. So ift er bteler Berner greunb ge*
Worben. Tah ex biefen SBeg ging, bafür seugt fein
fdjöneS SpauS an ber gunferrtgaffe mit feinem mit
feinem ©efdjmad, teils gefammelten, teils felbft ge*

fdjaffenen Shtnftwerfen. Untei lefeteten feien fiier nur
ein prächtiges SJRobell beS ©firtftoffelturmS, bie griefe
an swei gotifcfien Teden unb bier fierrlidj Bemalte
Sadjelöfen genannt. «Jln bielen Drten, BefonberS aber
im 3Rünfter, seugen leudjtenbe SBappenfdjeifien bon
bem beralbifdjen Berftefien unb güfilen b. SRobtS.

©S Befinben ficfi fefir fdjöne Stüde barunter, unb
mit wärmftem Tant muß fierborgehoBen Werben,
bah ex bie Beidjnungen su ben «JRünfterfdjei&en gans
unentgeltlich lieferte. SBeitgeljenbe «ßläne für bie

SluSfcfimüdung beS «JRünfterS, für beffen ©rfialtung
er im «JRünfterfiauberetn unb aucfi fonft fefir biet
getan, filtefien teibei unausgeführt, Weil sunefimenbe
Äörfieifdjwädje unferem greünbe baS «Jlr&eiten mefir
unb mefir erfdjwerte.

S)ie «JlBnatjtne ber Gräfte unb bie ifim babutdy
aufgeswungene SJRuße fiaBen ifim in ben lefeten gafi*
reu eine furcfitfiar harte SBroBe auferlegt, bte er aBer
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unter den NichtHistorikern hätte die nötige Zeit und
Literaturkenntnis, um sich ein so schönes Gesamtbild

des alten Bern zusammenzusuchen?
Ed. v. Rodt war es nicht darum zu tun, durch

seine Werke von sich reden zu machen. Was er in
Druck gab, war der Ausfluß seiner ureigenen Freude
an der vaterländischen Geschichte. Aus seinem
persönlichen Interesse ging er all diesen Dingen nach,
und wenn er das reiche Material beisammen hatte,
gab er es gerne weiter, damit auch andere sich daran
freuen sollten. So ist er vieler Berner Freund
geworden. Daß er diesen Weg ging, dafür zeugt sein
schönes Haus an der JunkerNgasse mit seinem mit
feinem Geschmack, teils gesammelten, teils selbst

geschaffenen Kunstwerken. Unter letzteren seien hier nur
ein prächtiges Modell des Christoffelturms, die Friefe
an zwei gotischen Decken und vier herrlich bemalte
Kachelöfen genannt. An vielen Orten, besonders aber
im Münster, zeugen leuchtende Wappenscheiben von
dem heraldischen Verstehen und Fühlen v. Rodts.
Es besinden sich sehr schöne Stücke darunter, und
mit wärmstem Dank muß hervorgehoben werden,
daß er die Zeichnungen zu den Münsterscheiben ganz
unentgeltlich lieferte. Weitgehende Pläne für die
Ausschmückung des Münsters, für dessen Erhaltung
er im Münsterbauverein und auch sonst sehr viel
getan, blieben leider unausgeführt, weil zunehmende
Körperschwäche unserem Freunde das Arbeiten mehr
und mehr erschwerte.

Die Abnahme der Kräfte und die ihm dadurch
aufgezwungene Muße haben ihm in den letzten Jahren

eine furchtbar harte Probe auferlegt, die er aber
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fiegtetdj fieftanben, benn gellagt fiat er nicht, ©in
grütjaufftetjer, fiat er feinen Sag mit SlrBeit reb*
ücfi ausgefüllt, ©r fonnte nidjt müßig fein. Be*
fdjäfttgungStoS bafifeen, war ifim Dual. Bis in ein
borgerüdteS Sllter war er ein eifriger unb auS*
battembei gäger. «JRit feinen gagbfreunben fiat er
manchen frofien Sag auf ber «ßirfdj sugefiradjt.
gn feiner Dffenfiersigfett unb feinem raftlofen «Jlr*

BeitSbrang, ber eS ifim nie erlaubte, ficfi in langen
©efpiädjen gefien su laffen, mag et mandjem beiB

eifdjienen fei'n. ©r wat eS audj. SIBer er war treu,
efirtidj unb ftreng — bor allem mit fid) felber —,
unb fein golbener Spumor mitberte ja immer bie

fefieinhare Spröbigfett feines äußern ©efiahenS.
UefirigenS seigte er im gamilien* unb im gteunbeS*
fieis oft eine ©emütsweidjfieit unb SpersenSgüte,
bie mit bem fonft fo enetgifefien SBefen metfwütbig
fontraftierte. ©r War ein fierrlicfier Bater unb ©roß*
bater. — ®en fajwerften Stoß berfefete ifim baS

lange, gualbolle Seiben unb ber Leimgang feiner
©attin am 2. DftoBer 1920. Bon ba an fdywanb
langfam feine SBiberftanbSfraft, unb ber Sob fo

mandjeS treuen greunbeS fiefcfileuntgte ifiren Ber*
fall, Bis er enblicfi nad) fursem Sranfenlager am
12. guli 1926, afienbS, fchmersloS unb feines ©lau*
BenS froh aus feinem arbeitsreichen SeBen fdjieb. —
©hie feinem Slnbenfen!
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siegreich bestanden, denn geklagt hat er nicht. Ein
Frühaufsteher, hat er seinen Tag mit Arbeit redlich

ausgesüllt. Er konnte nicht müßig sein.
Beschäftigungslos dasitzen, war ihm Qual. Bis in ein
vorgerücktes Alter war er ein eifriger und
ausdauernder Jäger. Mit seinen Jagdfreunden hat er
manchen frohen Tag auf der Pirsch zugebracht.

Jn seiner Offenherzigkeit und seinem rastlosen
Arbeitsdrang, der es ihm nie erlaubte, sich in langen
Gesprächen gehen zu lassen, mag er manchem derb
erschienen sein. Er war es auch. Aber er war treu,
ehrlich und streng — vor allem mit sich selber —,
und sein goldener Humor milderte ja immer die

scheinbare Sprödigkeit seines äußern GeHabens.
Uebrigens zeigte er im Familien- und im Freundeskreis

oft eine Gemütsweichheit und Herzensgüte,
die mit dem sonst so energischen Wesen merkwürdig
kontrastierte. Er war ein herrlicher Vater und Großvater.

— Den schwersten Stoß verfetzte ihm das
lange, qualvolle Leiden und der Heimgang seiner
Gattin am 2. Oktober 1920. Von da an schwand
langsam seine Widerstandskraft, und der Tod so

manches treuen Freundes beschleunigte ihren Zerfall,

bis er endlich nach kurzem Krankenlager am
12. Juli 1926, abends, schmerzlos und seines Glaubens

froh aus seinem arbeitsreichen Leben schied. —
Ehre feinem Andenken!
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